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Die neue deutsche Waffe hat ihre militärische Bedeutung bewiesen :

Treffsicherheit von „V. 1
"

gewährleistet
BS

Feststellungen amtlicher deutscher Stellen zu den britischen Heucheleien - Churchill wird mit Vorwürfenüberhäuft - Die englische Presse wird deutlicher - Abrechnung mit den „Murder Incorporated "
* Berlin , 6 . Juli . Von britischer Seite wird behauptet , der deut¬schen Fernwaffe „V. 1 " fehle jede Treffsicherheit Ihr Einschlagwerde innerhalb eines sehr umfangreichen Zielraumes vom Zufall be¬stimmt . Sie sei daher als militärische Waffe wertlos und diene ledig¬lich einer unmenschlichen Kriegführung gegen Zivilperso¬nen .

Demgegenüber wird von zuständigerStelle folgendes festgestellt :
Die militärische Bedeutungder deutschen Fernwaffe »V . 1« ist

durch ihren bisherigen Einsatz hin
reichend bewiesen und steht außer¬
halb jeden Zweifels . Sie ist in ihrer
Zielgenauigkeit mindestens ebenso zu¬
verlässig wie die sogenannten Bom¬
benteppiche und strategi sehen
Bombardements , mit denen britische
und nordamerikanische Bomberverbände
vielfach in der Nacht und durch ge¬schlossene Wolkendecke hindurch
ganze Viertel europäischer
Städte zerstören , angeblich um ver¬
einzelt darin gelegene Objekte von mili¬
tärischer oder wirtschaftlicher Bedeu¬
tung zu treffen . Die »Treffgenauigkeit «
dieser Bombardements wird durch die
Tatsache unterstrichen , daß sogarStädte in der Schweiz ange
griffen wurden .

Es ist unsinnig zu behaupten , eine
Waffe , die nicht unmittelbar von Men
sehen bedient wird , besitze keine Ziel
genauigkeit . Auch die Artillerie ist
ihrem Wesen nach eine Fernwaffe ,
deren Ziele an der Stelle des Ab
Schusses bestimmt werden . Die Waffe
»V . 1 « besitzt ausreichende Zielgeräte
die ihre Treffsicherheit sicherstellen .
Sie verbindet in ihrer Konstruktion die
modernsten ballistischen Neuerungen
mit den letzten flugtechnischen Erfah¬
rungen aus dem Einsatz der Luftwaffe .
Wie bei jeder anderen technischen
Waffe sind auch bei der Waffe »V . 1 «
gelegentliche Abweichungen ihres Ein¬
schlagens vom vorgesehenen Ziel un¬
vermeidbar . Sie wird daher wie jede
andere Wnffe stets neben einer Unzahl
von Treffern immer auch einige Nicht -
treffer aufweisen .

Die Waffe „V. 1" unterscheidet sich
durch ihre Genauigkeit zu gezieltem
Einsatz grundlegend von der „g e -
f l fl g e 1£ e n B o m b e" in Form klei¬
ner Segelflugzeuge , die die Luft¬
streitkräfte der USA . bei
ihren Unternehmungen gegen das
Reichsgebiet verwenden , z. B . über
Köln am 28 . 5 . , über Hamburg
am 18. 6. 1944 .
Diese geflügelte Bombe wird von den

USA.- Bombern aus beträchtlicher Ent¬
fernung abgestoßen . Ihr weiterer Kurs
ist jeder Beeinflussung durch die Be¬
satzung entzogen und wird lediglich
durch andere Zufälle bestimmt . Sie ist
also eine reine Terrorwaffe ,
bei deren Anwendung bewußt
auf jegliches Zielen ver¬
zichtet wird .

Die militärischen Ziele , für die die
Waffe „V. 1 " eingesetzt wird , sind aller
Welt bekannt . Die Briten selbst haben
noch kurz vor Einsatz unserer Waffe
verkündet , daß ganz London und
Südengland ein einziges Auf¬
marschlager und Waffenar¬
senal für dielnvasion darstelle .

Nachdem die Briten seit nunmehr vier
Jahren durch wahllose Bomben¬
abwürfe die Kulturwerte und Wohn¬
viertel unzähliger europäischer Städte
in Trümmer gelegt und sich obendrein
mit zynischer Genugtuung dieses nack¬
ten Terrors gerühmt haben , haben sie
jede Berechtigung in Fragen
der Humanität , der Kriegführung
als Ankläger aufzutreten , verloren .

Feldmarschall Harris , der bereits im
Juli 1943 versprochen hatte , Deutschland
zu martern , erwiderte auf ein Glück¬
wunschtelegramm des Luftfahrtministers
Sinclair zu den Angriffen auf Berlin am
25 . 12 . 43 , daß die Schlacht um Berlin
fortgesetzt werde , und solange fortge¬
setzt werde , wie die Gelegenheit feich
biete und die Umstände es gutheißen
bis das Herz Deutschlands aufgehört
habe , zu schlagen .

Der Erzbischof von Canterbury er¬

klärte im Rundfunk am 27. Dezember
1943 : „ Fast täglich hören wir von Zer¬
störungen , die durch u nsere Bomben¬
angriffe verursacht werden . Wir be¬
wundern mit Genugtuung den Mut der
Besatzungen ."

Das Organ der englischen Hochkirche
„ Church of England " erklärte laut
Reuter vom 28 . Mai 1943 : „Es ist eine
perverse Ansicht der Christenheit zu
meinen , daß Zivilisten nicht getötetwerden dürfen . Für den Bomber sind
wir alle gleich. Die Bomben machen
keinen Unterschied zwischen Männern ,Frauen und Kindern ."

Wenn der britische Informations¬
minister Brenden Bracken im August1943 versprach , die Alliierten be¬
gönnen jetzt , das deutsche Volk zu
bombardieren , zu verbrennen und in
jeder möglichen Weise zu vernichten , so
erfüllte er damit nur einen Wunsch , dem
die „ News Chronide " schon im Jahre
1939 Ausdruck gab : „ Ganz offen ge¬
sagt , ich bin dafür , jede « in Deutsch¬

land lebende Wesen auszurotten , Mann ,Frau , Kind , Vogel und Insekt . Ich würde
keinen Grashalm wachsen lassen .
Deutschland müßte wüster werden als
die Sahara . "

Diese kleine Auslese gibt nur einen
unvollständigen Begriff von den unzäh¬
ligen und sich täglich steigernden Aus^brüchen des jüdisch -britischen Vernich¬
tungswillens und der Genugtuung , auf
der westlichen Feindseite über den
gegen die deutsche Zivilbevölkerung
ausgeübten Terror .

Wer diese Stimmen liest , und die vom
britisch - nordamerikanischen Luftter¬
ror betroffenen deutschen Städte
sieht , durchschaut sofort die abgrund¬
tiefe Heuchelei , mit der England den
gelungenen deutschen Schlag gegen
seine Aufmarschgebiete im Süden der
Insel zum Gegenstand weinerlicher
Klagen zu machen sucht . England
empfängt durch die „V .- 1" - Waffe vor¬
läufig erst einen Bruchteil der Strafe ,
die es durch seinen gemeinen Luft¬
terror gegen ganz Europa verdient
hat .

*
O . Sch . B e r n , 6 . Juli : London meldete

am Mittwoch eine verstärkte Tä¬
tigkeit der „ V . I " - Waffe über
Südengland . Gleichzeitig wird berichtet ,daß der Chef der Luftverteidigung Eng¬

lands , Luftmarschall Hill , mit einem
Piloten in einer Jagdmaschine aufgestie¬
gen sei , um sich an der Jagd gegen die
„ Flügelbomben " zu beteiligen . Ob ihm
Erfolg beschieden war , verschweigt die
englische Berichterstattung diskret .

In englischen Zeitungen wird darauf
hingespielt , daß die Bevölkerung mit
den Maßnahmen der Regierung gegen
die „ V . I " - Waffe immer unzufriedener
wird . In einem Bericht der „Tat " w:rd
erklärt , zum Teil richtet sich diese Un¬
zufriedenheit auch gegen gewisse Mängelin der Luftschutzorganisation , vor allem
gegen die unzureichenden Raumverhält¬
nisse in den Luftschutzunterständen .

In den Schweizer Berichten aus London
wird dabei auf den Unwillen der eng¬lischen Presse über die aus Sicherheits¬
gründen durchgeführte britische
Zensur gegenüber der „V. 1 " - Waffe
angespielt . Die USA .-Kor ^pspondentenin London würden im Prinzip zwar den
gleichen Einschränkungen wie andere
Berichterstatter unterworfen , aber bei
dem lebhaften Reiseverkehr zwischen
England und USA . gehe doch manche
Nachricht über den Ozean , die dann in
die USA .-Zeitungen gelange . Der ame¬
rikanische Leser erfahre infolgedessenüber die Verhältnisse in Südengland
Dinge , die die britischen Zeitungen ihren
Lesern vorenthalten müssen .

22000 BRT, ein Zerstörer und eine Fregatte versenkt
Nordamerikanische Angriffe in der Normandie — Alle Angriffe in Italien abgewiesenWeiter erbitterte Kämpfe im Mittel abschnitt der Ostfront

Aus dem Führerhanpt -
quartier , 6 . Juli . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt :

Nordwestlich C a e n setzte der Feind
nach den schweren Verlusten des Vor¬
tages seine Angriffe nicht fort . Im Ab¬
schnitt südwestlich Carenttn bis zur
Westküste der Halbinsel Cherbourg
griffen nordamerikanische Verbände
während des ganzen Tages unter star¬
ker Artillerie - und Panzerunterstüt¬
zung an . Im Verlaufe der heftigen
Kämpfe wurden unsere Gefechtsvor¬
posten auf die Hauptkampflinie zurück¬
genommen ; wo der Feind anch in diese
einbrach , sind unsere Truppen zum Ge
genstoß angetreten . Die Kämpfe sind
noch im Gange . '

In Südfrankreich wurde ein
englischer Sabotagetrupp im Kampf
vernichtet .

Die Luftwaffe griff in der Nacht mit
starken Schlachtfliegerverbänden feind¬
liche Truppenbewegungen mit guter
Wirkung an .

Bei dem gestern gemeldeten Angriff
schwerer Kampfflugzeuge gegen feind¬
liche Schiffsansammlungen in der
Nacht vom 4. zum 5. Juli wurden nach
abschließenden Meldungen ein weiterer
Frachter von 7000 BRT versenkt , ein
Zerstörer schwer beschädigt und ein
Fahrgastschiff von 10 000 BRT in Brand
geworfen .

Ueber den besetzten Westgebieten
verlor der Feind 57 Flugzeuge , darunter
44 viermotorige Bomber .

In mehreren Gefechten gegen feind¬
liche See - und Luftstreitkräfte versenk¬
ten Sicherungsfahrzeuge der Kriegs¬
marine vor der niederländischen
und französischen Küst -e drei
britische Schnellboote . Sie schössen
ferner einen Zerstörer in Brand und
beschädigten drei weitere Schnellboote
durch Artillerievolltreffer . Außerdem
wurden dreizehn feindliche Jagdbomber
zum Absturz gebracht . 5 eigene Fahr¬
zeuge gingen verloren . Durch Kampf¬
mittel der Kriegsmarine wurden im
Seegebiet der Invasionsfront zwei voll -
beladene Transporter mit 15 000 BRT ,ein Zerstörer und eine Fregatte ver¬
senkt , ein weiterer Transporter von
9000 BRT schwer beschädigt .

U n s e r Vergeltungsfeuer
liegt mit nur geringen Un¬
terbrechungen auf London

In Italien waren gestern besonders
im westlichen und östlichen Küstenab¬
schnitt schwere Kämpfe im Gange . Un¬ter Einsatz neuer Infanterie - and Pan¬
zerkräfte * versuchte der Feind immer

wieder , unsere Front zu durchstoßen .
Alle Angriffe blieben jedoch verlust¬
reich vor unseren Stellungen liegen .
Zahlreiche feindliche Panzer wurden
dabei abgeschossen . Im Raum nördlich
Siena wurde unsere Front zur Ver¬
kürzung wenige Kilometer nach Nor¬
den zurückgenommen .

Die 278. Infanteriedivision hat sich
unter Führung des Generalleutnants
Hoppe in andauernden schweren Ab¬
wehrkämpfen gegenüber einem überle¬
genen Feind besonders tapfer geschla¬
gen , und ihm schwere Verluste zuge¬
fügt . Alle feindlichen Durchbruchsver¬
suche scheiterten an der Standhaftig -
keit dieser Division .

Nachtschlachtflugzeuge erzielten in
feindlichen Nachschubla¬
gern im adriatiseben Küstenabschnitt
große Brände und Explosionen .

Italienische Torpedoflugzeuge griffen
vor Bari feindliche Schiffsansamm¬
lungen an und trafen zwei Handels¬
schiffe von 13 000 BRT schwer .

Im Süden der Ostfront lebte die
Gefechtstätigkeit zwischen dem oberen
D n j e s t r und K o w e 1 auf .

Im Mittelabschnittt wird an
den Landengen von Baranowicze
und Molodeczno weiterhin erbittert
gekämpft . Bei Baranowicze schlugen
deutsche und ungarische Truppen zahl¬
reiche Angriffe der Sowjets in harten

Gefechten ab . Westlich Molodeczno
brachen feindliche Durchbruchsver¬
suche verlustreich für die Bolschewisten
zusammen . In die Sperriegel eingebro¬
chene Kavallerie und Panzer wurden
zerschlagen . Nordwestlich des N a
rocz - Sees wurden sowjetische An
griffsspitzen aufgefangen , zwischen
Dünaburg und Polozk zahlreiche
Angriffe des Feindes abgewiesen . In
einer Einbruchsstelle sind noch heftige
Angriffe im Gange . Nördlich Polozk
führten die Sowjets mehrere erfolglose
Vorstöße .

Angriffe deutscher Schlachtflieger¬
verbände richteten sich vor allem ge¬
gen feindliche Marschko¬
lonnen . Hierbei wurden wieder zahl¬
reiche Panzer , Geschütze und mehrere
hundert Fahrzeuge sowie einige Brük -
ken zerstört .

In der Nacht griffen schwere Kampf
flugzeuge den feindlichen Nachschub
besonders den Bahnhof Kritschew an
wo ausgedehnte Brände und starke Ex¬
plosionen entstanden . Ein weiterer zu¬
sammengefaßter Angriff richtete sich
gegen den Flugplatz von Minsk .
Große Zerstörungen und zahlreiche
Brände wurden beobachtet .

Einzelne britische Flugzeuge warfen
in der letzten Nacht Bomben auf Orte
im rheinisch - westfälischen
Raum .

Generalfeldmarschall von Kluge übernimmt
den Oberbefehl im Westen

DNB . Führerhauptquartier ,6 . Juli . An Stelle des gesundheitlich be¬
hinderten Generaifeldmarschalls von
Rundstedt hat Generalfeldmarschall
v o n K 1 u g e den Oberbefehl im Westen
übernommen .

Der Führer hat in einem herzlich ge¬haltenen Handschreiben dem in den
schwierigsten Lagen hochbewährten
Feldmarschall von Rundstedt seinen be¬
sonderen Dank ausgesprochen und
seine Verwendung für Sonderaufgabenin Aussicht genommen .
Die Schwerter für General Lüttwitz

DNB . Führerhauptquartier ,6 . Juli . Der Führer verlieh am 4 . Juli1944 das Eichenlaub mit Schwer¬
tern zum Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes an Generalleutnant S m i 1 0
Freiherr von Lüttwitz , Kom¬
mandeur einer Panzerdivision, , als 76 .Soldaten der deutschen Wehrmacht .

Generalleutnant Freiherr von Lütt
witz ist am 23 . Dezember 1 *95 in
Straßburg/EIs . als Sohn des spä¬teren Generalobersten Freiherrn von
Lüttwitz geboren , der im Weltkrieg den
Pour le Merite mit Eichenlaub erhalten
hat . Noch drei weitere Vorfahren wa¬
ren Träger des Pour le Merite .

Die Schwerter
für drei Fliegeroffiziere

DNB. Führerhauptquartier ,6 . Juli . Der Führer verlieh das Eichen¬
laub mit Schwertern zum Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes an : Oberstleut¬
nant Josef Friller , Kommodore eines
Jagdgeschwaders , als 73. , Major Fried¬
rich Lang , Kommodore eines Schlacht¬
geschwaders . als 74 . und Oberleutnant
Erich Hart mann , Staffelkapitän in
einem Jagdgeschwader als 75. Soldaten
der deutschen Wehrmacht .

Woche der
schaffenden Jugend

Von Friedhelm Kemper

O Es war eine der großen tragischen
Erscheinungen bei der Kriegführung
des kaiserlichen Deutschland von
1914/18 , daß in der Jugendführung und
Jugenderziehung in diesem gewaltigen
Krieg überhaupt so gut wie gar nichts
getan wurde .

Es gibt ein hohes Lied dieser Jugend ;!
Das Lied von Langemarckl Eine
begeisterte junge Generation trat an in
ihren Freiwilligenregimentern und voll¬
brachte durch ihren Einsatz bis zu »
letzten geschichtliche Kriegstaten . Die
ser Geist von Langemarck hätte zweifele
los zum Ausgangspunkt einer vorbilde
liehen revolutionären Kraft für die ge ->
samte deutsche Jugend werden können .
Die Zeit war damals noch nicht reif , das
große Versagen an det inneren Front
wirkte sich zum Dolchstoß für den Geist
von Langemarck aus . Der Geist dieser
Jugend wurde von Jahr zu Jahr mehr
zersetzt . Diese Zersetzung wirkte sich
aus in mangelnder Arbeitsdisziplin ,
Stre 'ks , Defaitismus und in der Vernich¬
tung der moralischen Widerstandskraft
der heranwachsenden jungen Genera -r
tion .

An dem tragischen Geschehen von
1918 waren große Massen der von der
Reichsführung unbetreuten Jugend mit
beteiligt . Tragisch mußte sich auswirken ,
daß man vor allem die schaffende
Jugend den Hetzern der Internatio¬
nale überlassen hatte .

In diesen Krieg trat Deutschland ne¬
ben der äußeren militärischen Kraftent¬
faltung mit einer inneren Front , die
durch die NSDAP , geienkt und geleitet
wurde . Die Jugend , die in den heran¬
wachsenden Jahrgängen zum Einsatz ge¬
langt , ist durch die Hitler -Jugend erfaßt
und durch deren Geist angesprochen , ge¬formt und geleitet . Der Geist von Lan¬
gemarck ist heute in der jungen Gene¬
ration nicht etwa eine einzig dastehende
Erscheinung , sondern ist zur Selbstver¬
ständlichkeit der Jugend Deutschlands
geworden .

Wenn gerade in diesen Tagen durch
den Wehrmachtsbericht die unerschütter¬
liche Tapferkeit der freiwilligen ff -
Division „ H i 11 e r - J ug e n d " an der
Invasionsfront herausgehoben wird ,wenn englische Kriegsberichterstatter
aus Italien schildern , sie seien bei viejen
Kämpfen auf lauter fanatische Hitler -
jungeh gestoßen , die lieber starben als
zu kapitulieren , so wissen wir , daß das
Heldenlied dieser jungen Generation von
heute A u sd ru c k einer fanati¬
schen Weltanschauung und
einer unerschütterlichen
Siegeszuversicht ist . Gerade in
der Division „Hitler -Jugend " und in
den anderen vielen Freiwilligenverbän -
den wird das Gros der Freiwilligen aus
der schaffenden Jugend des deutschen
Volkes gestellt '

, und wenn wir heute , im
Jahr der Freiwilligkeil , feststellen , daß
der Appell des Reichsjugendführers anden heranwachsenden Jahrgang eine
Freiwilligenmeldung bis zu 80 % aufzu¬
weisen hat . so ist das in der zweiten
Hälfte des 5 . Kriegsjahres ein Beweis für
diesen unerschütterlichen Einsatzwillen ,und wie wenig anders sieht es in den
Fabriken . Werkstätten und Büros aus ,denn die Arbeitsdiszip '.in der deutschen
Jugend ist eine Selbstverständlichkeit .Heute nehmen junge Menschen nach kur¬
zer Ausbildung Spezialarbeiterstelle «ein und vollbringen in langen Arbeits¬
stunden Leistungen für die Rüstung des
deutschen Soldaten , die sich sehen las¬
sen können . Jungarbeiter und Jungarbei¬terinnen stehen an den Maschinen , und
von den Zersetzungserscheinungen , wie
wir sie 1918 kannten , redet kein Mensch.Wenn in England heute Lehrlingsstreiks
durchgeführt werden und vor allen Din¬
gen sich die Jungarbeiterschaft über noch
so scharfe Anordnungen der britischen
Regierung hinwegsetzt , so wissen wir ,daß solche Dinge bei der deutschen Ju¬
gend zu einer schlechten Fabel gehören .Wir waren in Deutschland in der Lage,im 5 . Kriegsjahr einen Kriegsbe -
rufswettkampf durchzuführen , derhinter dem Reichsberufswettkampf der
Vorkriegsjahre nicht im geringsten zu¬rückstand . Trotz der schweren Arbeit
vollbrachten die Jungen und Mädel derHitler - Jugend in den Betrieben stau¬
nenswerte Leistungen . Der Reichsiu -
gendführer wai in der Lage , einen wei¬teren Wettbewerb einzuleiten , den mu¬sischen und technischen Wettbewerbder deutschen Jugend , und gerade diebreite Masse der schaffenden Jugend , dirheute ' hre Kräfte voll und ganz im be
ruflichen Leben einsetzen muß . hat sidfür diesen Wettkampf - ganz besonder -
begeistert , und wir erleben neben den
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freiwilligen Einsati ein berufliches and
geistiges Streben , mit dem wir voll und
ganz zufrieden sein können .

Auch bei feindlichem Bombenterror
hat die schaffende Jugend einen Geist
bewiesen , der sich für manchen 14- bis
15jährigen Jungen , für manches 16- bis
17jährige Mädel als Heldenlied aus¬
wirkte . Mag hier und da einmal auch un¬
ter jungen Menschen in den Entwick¬
lungsjahren ein Kerl sein , der nichts
taugt , oder ein Mädel , das versagt , ge¬
messen an dem großen Einsatz deutscher
Hitler -Jugend -Führer , deutscher Lehrer ,
deutscher Meister , deutscher Erzieher al¬
ler Art in diesem Krieg , hat sich die
deutsche Jugend im Schicksalskampf be¬
währt und wird sich weiter bewähren .
Wenn in diesen Tagen wieder in den
Fabriksälen die Kundgebungen zur Wo¬
che der schaffenden Jugend
durchgeführt werden , wenn Spielscharen
und Orchestä : die Werkpause ihrer Ju -
gendgenpssen und -genossinnen ver¬
schönern , so ist diese Woche der schaf¬
fenden Jugend wieder ein stolzes Be¬
kenntnis zur Einsatzbereitschaft der
jungen Generation . . "

Die schafende Jugend in Stadt und
Land sieht ihre berufliche Aufgabe nicht
als ein lästiges „Muß "

, sie ist für sie
heilige Verpflichtung . Zwischen
fremdvölkischen Arbeitern in den Be¬
trieben steht heute eine junge Genera¬
tion , die durch keinen inneren Feind zu
beeinflussen ist

Die Woche der schaffenden Jugend
wird daher wiederum zu einem Bekennt¬
nis der schaffenden Jugend zum Geist
der Hitler -Jugend . Das Gesetz der Dis¬
ziplin steht über jeder Arbeitsstätte
Deutschlands . Die Leistung am Arbeits¬
platz ist eine heilige Verpflichtung ge¬
genüber denen , Sie für Deutschland Gut
und Blut geopfert haben und den
schwersten Schicksalskampf aller Zeiten
führen .

Die schaffende Jugend unseres Volkes
kennt keinen Defaitismus , die Schwie¬
len an den Fäusten deutscher Arbeiter¬
jungen sind der Ausdruck harter Arbeit ,
bedeuten aber auch symbolisch , daß wir
heute eine Jugend haben , die mit kalter
Stirne , heißem Herzen und harten Fäu¬
sten für den Sieg zu arbeiten und zu
kämpfen bereit ist . Es gibt in der jun¬
gen Generation keine bangherzige Be¬
rechnung , kein feiges Abwägen , denn aus
den Wurzeln eines unverbrüchlichen
Glaubens an den Sieg wächst ihr die
Kraft , im Geiste der Idee Adolf Hitlers
hart zu arbeiten und tapfer zu kämpfen .
Die Hoffnung des Feindes , daß die
heranwachsenden Jahrgänge des deut¬
schen Volkes schlechter werden könnten ,
wie die , mit denen Deutschland in dieses
Ringen eingetreten ist , wird umsonst
sein . Die schaffende Jugend
von 1944 ist nicht die schaf¬
fende Jugend von 1918 , sie
formt sich aus ihrem Glauben
heraus eine neue Welt , damit
ihr Reich bestehel

Churchill und die „unsichtbare Schlacht mit V. 1 "
Der britische Premier muß die ernste Wirkung der deutschen Vergeltungswaffe zugeben — Eine Rede vor dem Unterhaus

• B e r 11 n , 6. Juli. Der britische Pre¬
mierminister Winstoll Churchill
hat sich angesichts der starken Kritik
der englischen Öffentlichkeit an der
Verschweigetaktik der Re¬
gierung über die Auswirkungen der
deutschen Vergeltungswaffe am Don¬
nerstag gezwungen gesehen , eine Er¬
klärung über die deutschen „ fliegen¬
den Bomben " — wie er die „V. 1"
nennt — abzugeben .

In seiner Rede mußte er die ernste
Wirkung der deutschen
Waffe zugeben ; er bemühte sich
dabei — wie schon in früheren Fällen
— die Oeffentlichkeit zum Durch¬
halten aufzufordern .

»Ich möchte gleich zu Anfang unter¬
streichen « , so erklärte Churchill zu
Beginn seiner Rede , »daß es ein Fehler
sein würde , den ernsten Charak¬
ter dieser besonderen form
von Angriff zu unterschät¬
zen .

Die Möglichkeit eines solchen An¬
griffes sei schon seit geraumer Zeit
Gegenstand intensiver Erwägungen der
britischen Regierung gewesen . Zu Be¬
ginn des Jahres 1943 habe er Berichte
darüber erhalten , daß die Deutschen
eine neue weittragende Waffe ent¬
wickelten , mit welcher sie London zu
lombardieren beabsichtigten . Einige
Zeit später , so behauptete Churchill —
habe man festgestellt , daß im Pas de
Calais große Anlagen anscheinend für
eine weittragende Rakete gebaut wur¬
den . Diese Anlagen wurden bis zum
September sehr heftig angegriffen .

„ Wir führten auch " ■— so berichtete
der Premierminister weiter , „im ganzenNordwesten von Frankreich und Bel¬
gien äußerst gründliche Erkun¬
dungsflüge durch ; dies war eine
ungeheure Aufgabe , die nicht ohne Ver¬
luste erfüllt werden konnte . Aber als

Ergebnis entdeckten wir ini Oktober
1943, daß außer diesen Anlagen noch
andere Anlagen in größerer Anzahl an
der ganzen französischen Küste entlang
zwischen Le Havre und Calais gebaut
wurden . Wir fanden schließlich heraus ,
daß ungefähr 100 von diesen ziemlich
kleinen Anlagen im Bau begriffen waren
und schlössen daraus , daß es sich um
Abschußpunkte für Projektile handeln
müsse . Auch die neuen Anlagen sind
seit verschiedenen Monaten fortdauernd
angegriffen worden . In dem Maße , wie
diese Anlagen neu gebaut werden , wer¬
den unsererseits alle Anstrengungen ge¬
macht , um sie zu zerstören . "

Geichzeitig habe die britische Regie -
rscg — wie Churchill dem Unterhaus
gleichsam als Trost mitteilt — sich mit
allen Fragen beschäftigt , die mit der
Abwicklung dieses Angriffssystems im
Zusammenhang stehen . Er teilte dem
Unterhaus mit , daß mehr als 50 0 00
Tonn -en Sprengstoff auf die
angeblichen Abschußstellen der „flie¬
genden Bomben " in Frankreich abge¬
worfen worden seien , und daß die Zahl
der Flüge in die vielen Tausende ginge .
Die Prüfung und die Auslegung der
Zehntausende von Luftphotos , die zu
diesem Zwecke aufgenommen wurden ,sei eine ungeheure Arbeit für die Luft¬
aufklärungsverbände britischer Flieger
gewesen .

Den Kampf , der auf diesem Sektor ,
lange bevor die ersten deutschen Ab¬
schüsse erfolgten , geführt wird , nannte
Churchill „ eine unsichtbare
Schlacht "

, die seit mehr als
einem Jahr » im Gange sei .
„Diese unsichtbare Schlacht "

, so fuhr
er fort , „ ist jetzt allgemein sichtbar ge¬worden und wir sind verpflichtet , ihren
Fortgang sehr genau zu beobachten ."

Churchill befaßte sich dann in sehr
vorsichtigen Sätzen mit den Auswir¬
kungen der deutschen Vergeltungs¬
waffe .

Wenn man das Gewicht und die Durch¬
schlagskraft dieser Bomben berücksich¬
tige , so sei der S c h a d e ri , den sie
durch ihre Sprengwirkung angerichtet
haben , „noch erträglich " gewesen . Die
Angriffsform sei aber in hohem Maße
ermüdend , weil die Angriffe sich über
24 Stunden täglich erstreckten ^ „ und
das Volk sich eben daran ge¬wöhnen muß ".

Sehr aufschlußreich ist seine Auffor¬
derung an die Bevölkerung : „Jeder muß
seine Pflicht tun und ' seinem Beruf nach¬
gehen , ganz gleich , welcher Art dieser
ist , ganz gleich , ob es sich um Männer
oder Frauen handelt . Und dan» , wenn
der lange Tag vorüber ist , sollten alle
den sichersten Schutzraum , den sie fin¬
den können , aufsuchen und ihre Sorgenim Schlaf vergessen .

Ueber die eingetretenen Verluste
machte Churchill mehrere ziemlich
zweifelhafte Angaben . Er nennt eine
Gesamtzahl von Schwerverletzten
und Toten „über 10 600" , und behaup¬
tet , daß sieb darunter 2752 Tote be¬
fänden . Im weiteren Verlauf seiner
Rede erklärt er aber demgegenüber ,
„daß ein sehr hoher Prozentsatz der
Verluste aus tödlichen Fällen be¬
stehe ".
Churchill teilte dann noch mit , daß

die Verletzten rasch in „ sichere " Ge¬
biete überführt wurden , und daß man
aus anderen Teilen Englands , die nicht
von den Angriffen betroffen seien , Re¬
serven abgezogen habe , um die Zen¬
tralgebiete zu verstärken .
Beide Angaben lassen Rückschlüsse auf
die . tatsächlichen Auswirkungen der
deutschen Vergeltungswaffe zu . Chur¬
chill selbst nannte den Kampf mit
„ V . 1 " eine Schlacht , und bereitete
das englische Volk bereits vor , daß
diese Schlacht eine „ schwie¬
rige Angelegenheit " werden
könne .

Mißglückte Großoffensive der britischen Luftwaffe
Gegen mutmaßliche Startplätze der „V.- l "- Waffe — Männer der zivilen Verteidigung laufend im Einsatz

hw . Stockholm , 6 . Juli , (Eig . Draht¬
bericht .) In der Nacht zum Donnerstagund am Donnerstag selbst , so geben die
neuesten englischen Berichte zu , flogenweitere deutsche „ V. l " -Geschosse in
Südengland ein . Dieser . Tatbestand ist
für die Regierung der Briten besonders
peinlich , da vor der Ünterhaussitzungam Donnerstag enorme Anstrengungendaran gesetzt worden sind , die deut¬
schen Startanlagen 1a Nord -
fr a n k r eich zu treffen . In einer , wie
die Engländer selbst sagen , „ Non -
stop - Offensive " wurden alle verfüg¬baren Luftstreitkräfte gegen die mut¬
maßlichen Startplätze der „ V . I" einge¬setzt . Flak und Flieger in England selbst

mußten ihr Aeußerstes leisten , um mög¬lichst viele der gefährlichen fliegendenBomben abzuschießen . Daß die „V . IV-
Bomben trotzdem weiter hereinkommen ,ohne daß auch nur von feindlicher Seite
eine nennenswerte Milderung . der An -
griffshäuflgkeit behauptet werden kann ,ist ein beachtliches Ergebnis .

In der Londoner Presse geht „V.-
1 " -Debatte weiter . Die „ Daily Mail "
wirft der Regierung vor , sie habe eine
allzu routinemäßige Haltung gegenüberder neuen Waffe eingenommen , und es
allzusehr der Bevölkerung überlassen ,sich auf eigene Faust mit der neuen
Gefahr abzufinden . Aus Südenglandwird soeben der Tod des bekanntesten

Nach dem Kriege : Mindestens 12 MillionenArbeitslose in USA
Düstere Prognosen — Amerika , Quell einer neuen Wirtschaftskrise

hw . Stockholm , 6 . Juli . (EigenerDrahtbericht .) Eine neue Wirtschafts -
Sachverständigenstudie bestätigt , daß
die Vereinigten Staaten als Erfolgdes Rooseveltkrleges gegen
Europa mit einer neuen Dauer¬
arbeitslosigkeit von minde¬
stens 12 Millionen Mann , und
diejenigen Länder , die auf Zusammen¬
arbeit mit den USA . spekulieren , mit
scharfen Wirtschaftserschütterungen
statt der erhofften »Prosperity « zu
rechnen haben , selbst den für die USA.
denkbar günstigsten Kriegsverlauf vor¬
ausgesetzt .

Bereits eine ganze Reihe schwedischer
Wirtschaftspolitiker und Amerikaner
haben sich mit diesem Pessimismus
über die Nachkriegsaussichten der Ver¬
einigten Staaten geäußert , vor allem
Professor Myrdal , der die schwerste
Weltwirtschaftskrise aus der amerika¬
nischen Krise befürchtet . In genau die
gleiche Kerbe sdilägt jetzt der vor
kurzem aus den USA . zurückgekehrte
schwedische Wirtschafts - und Finanz¬
politiker Professor Ohlin . Er unter¬
suchte in »Stockholm Tidningen « die
Frage , ob eine amerikanische Depres¬
sion nach dem Kriege vermeidbar sein
könnte , mit der vollen Ueberzeugung
daß eine ernste amerikanische Arbeits¬
losenkrise sehr ungünstige Auswirkun¬
gen auf die Konjunkturverhältnisse in
der Welt haben würden . Seine Be¬
rechnung , daß 12 Millionen Amerikaner ,
nicht gerechnet die Amerikanerinnen ,
ohne Arbeit sein würden , wirkt bei¬
nahe , noch zu optimistisch

Ohlin gibt zu , daß weitere 16 Mil¬
lionen Menschen nach Kriegsende über¬
flüssig würden , glaubt aber , daß viele
Frauen in ihren l ' * <nhalt zurückkehren ,
und daß einige Millionen Irgendwelche
Friedensbeschäftigungen finden würden .
Das Umschulungsproblem werde freilich
dadurch erschwert , daß nicht nur bedeu¬
tende Umschulungen , sondern auch ört¬
liche Verpflanzungen großen Ausmaßes ,
zum Teil zu den heute in Kalifornien
angelegten Kriegsindustrien , notwendig
sein würden .

Auch das Research in bezug auf
Amerika berechnet bei günstigsten Hv -

lionen Arbeitslose . Ohlin fügthinzu , diese Arbeitslosigkeit könne zu
einem Dauerzustand werden . Ohne
große Hilf »- und Unterstützung 'smaß -
nahmen , zum Teil für entlassene Sol¬
daten , werde sich eine enorme Arbeits¬
losigkeit sicher nicht vermeiden lassen .
Als Hoffnung gilt bei den plutokrati -
schen Wirtschaftspolitikern , daß der
Weltkrieg nicht plötzlich zu Ende gehenwird .

Welch ein Eingeständnis ! Sie speku¬lieren noch immer auf den Krieg als
ihren einzigen Helfer , als den einzigen
Ausweg , der die sozialen Fragen noch
eine Weile in der Schwebe lassen soll ,der dieses furchtbare Fiasko des Ver¬
brecherkrieges Roosevelts und Konsor¬
ten vielleicht noch eine Weile verheim¬
lichen oder hinausschieben könnte .

Professor Öhlin rechnet mit ungün¬
stigen Rückwirkungen auf Europa , ob¬
wohl er hier nicht so pessimistisch sein
will wie andere schwedische Wirt¬
schaftspropheten . Nach seiner Ansicht
droht die größte Gefahr vom Zusam¬
menbruch der Rohstoffmärkte her . Soll¬
ten größere Arbeitskonflikte ausbre¬
chen , womit die Eingeweihten rechnen ,werde die Belastung noch größer wer - ,den . Ohlin gibt sich den Anschein , als
erwarte er nicht eine Wiederholung der
verheerenden Krise von 1929/31 . stellt
aber anschließend <fest , die Chance , eine
Weltkrise zu vermeiden , sei auch äu¬
ßerst gering .

Deutsche Gegenstöße vertrieben
Kanadier

hw . S t o c k h o I m . 6. Juli . fEig. Draht¬
bericht .) Die Engländer hatten * auf
Grund eines Anfangerfolges in der am
Dienstag eröffneten neuen Offen¬
sive gegen Caen sehr große Ver¬
sprechungen gemacht . Sie prahlten da¬
mit , daß es den zu diesem Zweck vor¬
geschickten Kanadiern gelungen sei . den
Ort Carpiquet sowie den daneben
gelegenen großen Flugplaz zu erobern .
Letzteren freilich in völlig unbrauch¬
barem Zustand , umgepflügt und mit
zerstörten Hangars . Dieser Teilerfolg

roßtn Einbußenwurde nur unter sehr
pothesen für den Kriegsverlauf 12 M i 1 - '

der Angreifer erzielt . Englische Panzer ,

die zur Unterstützung der Kanadier
gegen Carpiquet vorgeschickt wurden ,
verloren zugegebenermaßen ebenfalls
einen Teil ihrer Kräfte , vor allem , wie
es in einem amerikanischen Bericht
heißt , durch das mörderische Feuer der
deutschen 88mm -Geschütze . Von deut¬
scher Seite sei dann ein blitzarti¬
ger Gegenstoß mit einer kleinen
Zahl von Panzern unternommen worden ,
der bereits einen Teil des Fluggeländes
wieder in deutsche Hand brachte .

englischen Filmproduzenten namens
S a 1 o m o n durch feindliche Aktion ge¬meldet . Auch Generalmajor Arthur
Scott zählt zu den neuen Opfern der
deutschen Geheimwaffe . >

Der täglich in alter Form wieder¬
kehrende monotone amtliche Bericht
über anhaltende , nicht wesentliche
Bombardierung durch „ V. l "- Geschosse
ärgert die Engländer erheblich : Cun -
nings schlägt in „ News Chronicle " vor ,der englische Rundfunk solle endlich
neue Anweisungen zur Berichterstat¬
tung über diese Feindangriffe erhalten ,denn seine alten , immer wieder ge¬brachten Formulierungen , seien ent¬
schieden idiotisch .

Die Luftschutzkellersucht der Briten
unterstreicht „Daily - Mail " jetzt mit
aufschlußreichen Berichten über das
fieberhafte ; -Bemühen der Bevölkerungin Südtngland , sifli neue Luftschutz -
räums zum Schutze gegen die „V. 1 " -
Waffe zu bauen . Daher bestürmen sie
die Behörden um das notwendige Ma¬
terial . Doch fehlt es überall an Ar¬
beitskräften , da die Männer der zivilen
Verteidigungsfront laufend mit Auf -
räumungs - und Rettungsarbeiten nach
Angriffen der „ V . 1 " - Waffe beschäftigtseien und darum für keine andere Ar¬
beit Zeit finden . Dies spricht bestimmt
deutlich genug für die schweren Aus¬
wirkungen der deutschen Bombarde¬
ments . Die englische Bevölkerungdürfte sie wohl am besten kennen .

Churchill fügte dabei hinzu , daß die
Einführung dieser Waffe durch die
Deutschen „ für England ernste
Probleme " aufstelle . „ Ich möchte
nicht raten "

, so erklärte der Premier
wörtlich , „ daß wir heute vor ihnen die
Augen verschließen .

"
Auch über die Schäden machte

Churchill nur wenige Angaben . Et
mußte dabei aber zugeben , daß es
Gebiete gäbe , wo der Schaden durch
Sprengwirkungen so groß sei , daß er
durch die Reparaturreserven nicht be¬
hoben werden könne .

Zur Frage der Evakuierung wies
Churchill auf seinen Appell hin , daß
jeder auf seinem Posten bleiben und
seine Pflicht tun müsse . »Wir möchten
jedoch den Menschen , die keine kriegs¬
wichtige Arbeit leisten , nicht abraten ,
wenn sie London auf eigene Kosten ver¬
lassen wollten , wenn sie das auf eigen «
Initiative tun wollen . Die Kinder wer¬
den bereits aus der Gefahrenzone ver¬
schickt ; und zwar - nicht nur aus
dem Londoner Gebiet , sondern auch
aus den übrigen Gefahrenzonen . Zur
Beschleunigung der Evakuierungsmaß¬
nahmen hat der Kriegstransportminister
Vorbereitungen getroffen , daß die Eisen¬
bahnen einen verstärkten Zugdienst von
den Londoner Bahnhöfen durchführen .«

Angesichts der starken Kritik an der
bisherigen Taktik der britischen Re¬
gierung teilte Churchill dem Unterhaus
dann mit , daß Fragen gestellt werden
können , wenn man die nötige Vorsicht
walten ließe .

„Ich glaube jedoch , daß auch das Un¬
terhaus den Wunsch hat , daß alle Ab¬
geordneten mit Fragen zunächst hint¬
anhalten . Eine durchaus harmlose und
angebrachte Frage könnte irgendwie in
einem Zusammenhang stehen , der „ wie
Churchill sich ausdrückte " dem Feind
mehr verraten kann , als wir ihm zu
verraten brauchen . Schließlich unterhal¬
ten die Deutschen einen ausgedehnten
Nachrichtendienst . Sie spionieren stän¬
dig umher und versuchen alles , was sie
herausfinden können , auch wirklich
herauszufinden . Churchill stellte
schließlich einige rhetorische Fragen ,
die den Ernst der Lage erkennen las¬
sen . „Wird dieser Angriff schlimmer
werden ? Werden neue Entwicklungen
von weit furchtbarerer Art über uns
kommen ? Wird eine Raketenbombe
kommen ? Verbesserte Sprengbomben
mit größerer Sprengladung und stärke¬
rer Geschwindigkeit ? Wird alles dies
über uns kommen ? "

„Ich kann nicht garantieren " , so gab
er selbst die Antwort , „ daß irgendeines
dieser Übel verhindert werden kann , uns
zu treffen " .

Churchill schloß seine Rede mit dem
Hinweis , daß seine Regierung alles un¬
ternehmen werde , die Operationen in
der Normandie nicht beeinträchtigen zu
lassen . „Wir müssen unsere Innerpoliti¬
schen Arbeiten in den allgemeinen Rah¬
men der Kriegsoperationen einfassen .
Wir dürfen keine Schwächung der kämp¬
fenden Front zulassen , um das Ausmaß
der Schäden zu verringern , die zwar un¬
serer Bevölkerung schwere Belastungen
auferlegt und den normalen Lebens¬
gang und die Arbeit der Industrie in
London verändert , die jedoch das bri¬
tische Volk nicht von seiner Pflicht¬
erfüllung abbringen darf ."

Mit diesem Hinweis schloß Churchill
seine Erklärung , in der er wohlweis¬
lich kein Wort darüber verlor , daß
der Einsatz der „V. 1" eine ge¬
rechte Vergeltung für die un¬
geheuerlichen Verbrechen ist , die e r
persönlich als der Erfin¬
der und Organlsatorde «
Terrorluftkrieges auf dem
Gewissen hat .

De Gaulle zum Befehlsempfang in Washington
Eine Anerkennung Algiers völlig ausgeschlossen — Dissidenten sollen Kolonialarmee stellen

hw . Stockholm , 6 . Juli . fEigener
Drahtbericht ) . De Gaulle wurde im
Laufe des Donnerstag zu seinem lang
erörterten und immer wieder hinaus¬
geschobenen Besuch in USA. erwartet .
Seine Abreise war zweifellos erfolgt ,
aber in Washington war man auf der
Hut , ob dieser eigenwillige Herr unter¬
wegs seine Dispositionen vielleicht ge¬
ändert hatte . Man erwartet , daß er sich
nach seiner Ankunft sofort zu Roose -
velt begeben werde . Für den Abend hat
Cordell Hull ein Bankett angeordnet . Der
Verlauf der Festlichkeiten kann aber
jederzeit überraschende Formen anneh¬
men aus Gründen der Forderungen
de Gaulle » , dem zum Schluß von
Washington aus In den Vorbesprech¬
ungen mitgeteilt wurde , daß man ihm
persönlich als einem hervorragenden
ausländischen Gast , ja beinahe wie
einem Staatsoberhaupt begegnen
werde . Aber es wird nochmals unter¬
strichen , daß eine Anerkennung seines
Algier -Ausschusses als Regierung nicht
in Frage kommt .

In der Hauptsache wird von de
Gaulle , wie aus nordamerikanischeir
Agenturmildungen hervorgeht , die Auf¬
stellung einer K o 1 o n i a 1 a r m .e e von
500 000 Mann zur Verfügung des Ober¬
kommandos der Alliierten erwartet . Die
gesamte Ausrüstung werde von den
USA . geliefert . De Gaulle plane, . so
heißt es , eine allgemeine Mobilisierung

im normannischen Brückenkopfgebiet .Die Plutokratien klopfen ja nicht als
Befreier an die Tore Frankreichs , son¬
dern" um seine Städte und Dörfer zu
zerstören . Sie verlangen außerdem , daß
die Franzosen begeistert für sie sterben
sollen ." Hier liegt offensichtlich dos Schwer¬
gewicht der Washingtoner Besprechun¬
gen und der Grund dafür , weshalb sich
Röosevelt zu der ganzen Komödie her¬
beigelassen hat .

Nach dem Bericht des Schweden be¬
schweren sich Engländer und Amerika¬
ner über die Haltung de Gaulies und
der Franzosen bei der Invasion ganz
allgemein ; ; Was tnan vernommen habe ,sei nichts . anderes gewesen als das Ver¬
langen zur Anerkennung Algiers . Kein
Wort der Dankbarkeit und Aner¬

kennung an die Soldaten der Verbün¬
deten , die ihr Leben für die gemein¬
same Sache opfern . . . Die anglo -
amerikanischen Soldaten haben selbst
viele Enttäuschungen nach der Lan¬
dung erlebt , begreiflich genug , da die
Franzosen durchaus nicht einsehen
mögen , wieso jene Soldaten der Alliier¬
ten kommen , um sie zu »befreien «,
wenn Frankreich selbst bei dieser Be¬
freiung verwüstet wird , ?eine Einwoh¬
ner getötet oder als Kanonenfutter
mißbraucht werden sollen .

Die ' neuesten schwedischen Meldunr
gen aus Neuyork zur - Reise de Gaulles

bestätigen , daß besonders die Presse
Anweisung erhalten habe , seinem Ehr¬
geiz und seiner Eitelkeit in jeder Hin¬
sicht zu schmeicheln , um das ange¬
strebte Ziel technischer Abmachungen
zu erreichen . Aber aus dem Besuch
bei Röosevelt werde natürlich nichts
Konkretes herauskommen außer einem
Versuch , dessen persönliche Abneigung
gegen de Gaulle vielleicht irgendwie zu
mildern . Das maßgebende Moment in
den Beziehungen der Plutokratie zu de
Gaulle wie überhaupt zu Frankreich
besteht , darin hat die Londoner Dar¬
stellung des Göteborger Blattes aus¬
nahmsweise durchaus recht , in dem Be¬
streben nach Mißbrauch des unglückli¬
chen französischen Volkes und Raub
seiner reichen Besitzungen . Solange de
Gaulle auf diesem Gebiet noch irgend¬
wie verwendbar ist , wird er zum Schein
geduldet , bis man ihn eines Tages , wie
hier bereits angekündigt wird , zum Ver¬
lassen des Platzes auffordern wird , um
den Kolonialraub in Ruhe vollenden zu
können .
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Der Nachschub für unsere Front im Westen rollt

Das Leichentuch über Mayenne
Die anglo- amerikanische Antwort auf den Appell des französischen Klents

(PK . ) Zerstört und verwüstet liegt das nordfranzösische Land da , Aber
das der Terror des Luftbombardements hinwegfegte , und das Beispiet der
Stadt Mayenne mag deutlieh allen bezeugen , welche Haltung die Bevöl¬
kerung in diesem Gebiet zu den Anglo - Amerikanern einnimmt .

Mayenne war ein wunderschönes , ▼er¬
träumtes kleines Landstädtchen , das von
der britischen Luftwaffe nun vollständig
zertrümmert worden ist . Ein wüster
Trümmerhaufen , über dem sich ein zer¬
störtes Kirchenschiff mit einem zusam¬
mengefallenen Turm erhebt . Und über
dieses ganze weite Trümmerfeld und
über die Obstgärten da draußen vor der
Stadt hingebreitet liegt wie ein Leichen¬
tuch ein Teppich von englischen
Flugblättern . Diese Flugblätter
enthalten in französischer Sprache die
Antwort des Erzbischofs von Westmin -
ster , Dr . Griffin , im Namen aller Bi¬
schöfe von England , Wales und Schott¬
land auf die Bitten derfranzösi -
schen Geistlichkeit

Die französische Geistlichkeit hatte
sidi ja bekanntlich in einem offenen
Aufruf an die englische Geistlichkeit ge¬
wandt mit der Bitte , den wahnsinnigen
Terror gegen die französische Zivilbevöl¬
kerung einzustellen . Und als Antwort
verspricht die englische Geistlichkeit
nach einer Reihe von schwulstigen Phra¬
sen über das grenzenlose Mitleid mit
Frankreichs schwer getroffenem Volke ,
die englische Kirche habe bei ihrer Re¬
gierung erreicht , daß die Piloten der bri¬
tischen Luftwaffe nicht auf französische

Zivilisten feuern dürftet ! . Bei kriegsmä¬
ßig bedingten Bombenangriffen würden
Kirchen , Schulen , Krankenhäuser und
Klöster unbedingt geschont w»rden .

Das ist das wahre Gesicht des Briten -
tums und seiner nordamerikanischen
Bundesgenossen . Nachdem eine ganze
Stadt vollkommen dem Erdboden gleich
gemacht worden ist , mehr als 500 Kin¬
der und Frauen unter ihren Trümmern
liegen und viele Hunderte in notdürftig
hergerichteten Schuppen verwundet lie¬
gen , legen anglo - amerikanische Luft¬
gangster wie ein Leichentuch
über ihre Zerstörung einen Teppich von
Flugblättern mit diesem Versprechen der
englischen Geistlichkeit !

Der deutsche Soldat an der Invasions¬
front braucht nicht um die Achtung und
Liebe des französischen Volkes zu wer¬
ben . Ein grenzenloser Haß erfüllt die
Bewohner der Normandie , und laut und
offen verdammen die Franzosen Roose -
velt und Churchill , die ihnen über die
Sender tagtäglich die Phrasen von der
..Befreiung " ihres Landes vorsetzen .
Was die Engländer an Freiheit den Fran¬
zosen gebracht haben , ist der Tod , ist
ein rücksichtsloses Hinmorden der Be¬
völkerung eines ganzen Landstriches !
Wo die wahren Befreier dieses Volkes

von seinen Peinigern stehen , das hat die
französische Bevölkerung der Norman¬
die und darüber hinaus des ganzen
französischen Landes in diesen Tagen
dem deutschen Soldaten immer wieder
zum Ausdruck gebracht .

Kriegsber . Willy J . Herkenhöner

Französischer Unterpräfekt : „Die
Bevölkerung ist einstimmig gegen die

Anglo -Amerikaner "
* Pari « , 6 . Juli . „Die Bevölkerung

ist einstimmig gegen die Anglo -Ameri¬
kaner , das haben unsere »Befreaer «
bisher erreicht « , erklärte vor Pariser
Pressevertretern der in der französi¬
schen Hauptstadt eingetroffene Unter¬
präfekt der bretonischen Stadt Fougeres .

Im Hinblick auf die anglo -amerikani -
cchen Luftangriffe gegen die französi¬
schen Städte fügte der Unterpräfekt
hinzu : »Ein solcher Krieg ist einer
Großmacht unwürdig . Er ist entehrend
für jene , die ihn führen . Fougeres wurde
vfcn den anglo -amerikanischen Fliegern
fast völlig zerstört . Das Hospital sowie
das Altersheim waren die ersten Opfer
der Feuersbrunst . Vierzig Kranke und
dreißig Greise kamen in den >Flammen
um . Ein paar Tage lang brannte die
Stadt . Die Evakuierung war stark ge¬
fährdet durch den Umstand , daß die
Einwohner auf den Landstraßen von
den anglo -amerikanischen Fliegern mit
Bordwaffen beschossen wurden «.

Die „Befreier " auf dem Marsch durch Paris

Deutsche Eisenbahner fiberwinden alle Hindernisse — Im Kampf

□ Berlin , 6 . Juli . (Eig . Bericht .)
Ober die Tätigkeit des deutschen Eisen¬
bahners an der Westfront werden in
einem Bericht aus der Normandie in¬
teressante Einzelheiten gemacht . Bisher
hätte man nur von den unglaublich
scheinenden Leistungen dieser Hifs -

truppe des Heeres im Osten gehört , die
aber nun , im Westen eingesetzt , die¬
selben wichtigen Aufgaben bewältigt .
Was die Eisenbahner im Westen zu lei¬
sten haben , so heißt es in dem Bericht ,
ist schon seit Monaten eine Aufgabe
geworden , die nicht weniger Einsatzbe¬
reitschaft und Entschlossenheit erfor¬
dert , als die Taten der Eisenbahner im

Ostfeldzug . Bereits seit dem Frühjahr
haben die Engländer und Nordamerika¬
ner als Vorbereitungsf %uer der Inva¬
sion ihre schweren Luftangriffe ganz
besonders gegen Verkehrsziele in den
besetzten Westgebieten gerichtet . Sie
haben viele französische Städte und
Dörfer in rücksichtslosem Terror gegen
ihre ursprünglich Verbündeten mit Bom¬
ben niedergewalzt und haben als Ziel

angegeben , eine „Verkehrsblockade " zu
erreichen . Der Feind setzte in der Luft
alles daran , um den Bau der Befesti¬

gungen des Atlantikwalles sowie der

Anlagen für neue deutsche Waffen zu
stören und schließlich im Augenblick
der Landung auf französischem Boden
den Nachschub des deutschen Heeres
zu unterbinden .

Seit dem Waffenstillstand mit Frank¬
reich bestand der Dienst der deutschen
Eisenbahner im Westen darin , den Ver¬
kehr der französischen Eisenbahnen zu
überwachen . Der Waffenstillstandsver¬
trag verpflichtete die französischen
Staatseisenbahnen zu einer Durchfüh¬

rung des Bahnverkehrs entsprechend

ihrer im Frieden bewiesenen Leistungs¬
fähigkeit mit eigenem Persona ! und
Material . Als sich nach der englisch¬
amerikanischen Landung in Franzö -
sisch -Nordafrika die militärische Not¬
wendigkeit einer Sicherung auch des
nichtfranzösischen Gebietes durch deut¬
sche Truppen ergab , wurde dort durch
deutsche Bahndienststellen an den wicfi-
tigsten Punkten die Zusammenarbeit im
Verkehrswesen für den Schutz des süd¬
französischen Küstenraumes verbürgt .
Im Jahre 1944 veränderte sich die Lage
durch die offenkundigen Vorbereitungen
der Briten und Nordamerikaner für die
Invasion in Frankreich . Die Vorberei¬
tungen waren von einer zunehmenden
Lufttätigkeit begleitet , die sich in be¬
sonderem Maße gegen französische
Bahnanlagen richtete . Die Bekämpfung
der Luftkriegsschäden erforderte grö¬
ßere Kräfte als bisher , aber die deut¬
sche Reichsbahn konnte angesichts der
Verkürzung der von ihr betriebenen
Streckenlänge im Ostraum mehr Perso¬
nal für den Westen frei machen . Die
Instandsetzung beschädigter Bahnan¬
lagen wurde mit allen Mitteln betrie¬
ben , um die feindlichen Absichten , die
auf eine Lahmlegung der deutschen
Eingreifdivisionen im Falle der Invasion
abzielten , auf jeden Fall zum Scheitern
zu bringen . Hunderte von englischen
und amerikanischen Großbombern schüt¬
teten über kleinen Bahnkncrtenpunkten
in Frankreich riesige Bombenlasten aus ,
die gereicht hätten , um ganze Groß¬
städte in Schutt und Asche zu legen . Es
galt aber , den Wettlauf zwischen Zer¬
störung und Instandsetzung zu gewin¬
nen .

Mit dem Beginn der ersten . Landun¬
gen auf französischem Boden ist die

gegen die „Verkehrsblockade "

Verantwortung für die deutschen Eisen¬
bahner noch gewachsen . Selbstverständ¬
lich , so heißt es in dem Bericht weiter ,
setzt der Feind nun erst recht alks
daran , um das französische Verkehrs¬
netz in Unordnung zu bringen . Mit
Bomben und Bordwaffen seiner Flieger
und durch den Einsatz seiner Sabotage¬
trupps geht der Feind gegen die Bahn¬
anlagen und gegen den gesamten Schie¬
nenverkehr vor . Der Feind bekämpft
die Instandsetzungsarbeiten , er be¬
kämpft den rollenden Nachschub . Wie
an der Front ein erbittertes Ringen der
Waffen im Gange ist . so wird hinter der
Front ein harter Kampf um den Ver¬
kehr geführt . Mögen sich auch mitunter
Hindernisse auftürmen , die in einem
„ normalen " Eisenbahnverkehr kaum
überwindbar erscheinen , so wfrd trotz
allem gefahren .

Unruhe in Nicaragua und Honduras

O . Sch . Bern , 6 . Juli . Wie die ame¬
rikanische Agentur Associated - Press
berichtet , sind in den mittelamerikani¬
schen Republiken Nicaragua und Hon¬
duras erneut Unruhen ausgebrochen .
Man erwartet den Rücktritt des Präsi¬
denten dieser beiden Republiken , so
heißt es in dieser Meldung , die jedoch
keine weiteren Einzelheiten über das
Ausmaß der Unruhen gibt .

Grauenvolles Verbrechen der Sowjets
* * Jassy . 6 , Juli . Der Bahnhofsvor¬
steher von Trusesti — das an der Bahn¬
linie von Jassy nach Dangen ! liegt —
war zuerst mit Rücksicht auf seine Fa¬
milie vor den Bolschewisten nicht ge-

Die Wut der Pariser Bevölkerung über die verbrecherischen Terror¬

angriffe des ehemaligen Verbündeten , ebenso die Empörung über den

von anglo -amerikanischen Agenten begangenen Mord an dem Staats¬
sekretär für Information und Propaganda , Philippe Henriot , macht sich

in heftigen Verwünschungen und Kundgebungen des Abscheus gegen die

Befangenen Amerikaner und Kanadier Luft .
PK .-Aufn . Kriegsber . Janke HH .

,

1 flüchtet . Über sein tragisches Schicksal
erzählt seine Tochter , Frau Horpina
Hruschko , der es gelungen war , sich zu
den deutsehen Linien durchzuschlagen ,
folgende Einzelheiten :

Vor dem Bahnhof von Trusesti ent¬
gleiste nach der Besetzung durch die Bol¬
schewisten eine Lokomotive mit drei
Güterwagen , weil d >e Gleise unmittel¬
bar vor dem Bahnhof gelockert waren .
Hruschko wurde als Bahnhofsvorsteher
von dem jüdischen Kommissar hierfür
verantwortlich gemacht . Er ließ ihn ge¬
fesselt auf die Schienen legen und von
einer Lokomotive bei vollem Bewußtsein
überfahren . Das gleiche Schicksal wurde
den zwei Schwestern zuteil , die eben¬
falls in die Hände des Kommissars , der
nach der ganzen Familie gefahndet hatte ,
fielen . Die dritte Schwester Horpina
konnte sich rechtzeitig in einem Kohlen¬
schuppen verbergen , und es gelang ihr ,
am nächsten Morgen zu flüchten .

Flintenweiber als Henker
* Belgrad , 6 . Juli . Bei dem nun¬

mehr abgeschlossenen Säuberungs -
untemehmen deutscher Truppen im Ost¬

teil des Peloponnes fielen wich«

tige Papiere der bolschewistische !!
Banden in deutsche Hand . U . a . heißt ei
ifl einem solchen Befehl : »Beherzte tm<J
mutige Frauen können zu Liquidierung
gen herangezogen werden «.

Dieses Dokument beweist , in welchen (
Maße die Banden sowjetische Methoden )
übernommen haben . Die Beutepapierej
bestätigen , daß die zahlreichen Akt«)
unmenschlicher Grausamkeit , die voni
bolschewistischen Flintenweibern auf
dem Westbalkan verübt wurden , von dej
Bandenführung planmäßig gefördei #
werden . _ _ __ _ j

Die Goethemedaflle

vDNB , Berlin , 6 . Juli . Der Führet
hat dem Bildhauer Prof . Richarj
Scheibe in Berlin -Schlachtensee au<)
Anlaß der Volendung seines 65 . Lebens ^
jahres in Würdigung seines künstlerij
sehen Schaffens die Goethe -Medaille m

1 Kunst und Wissenschaft verliehen .

WERNER DEUBEL
Zum 50 . Geburtstag eines deutsches Dramatikers

Ein Aufbrecher von Beruf ist Werner
Deubel , der morgen sein fünfzigstes
Lebensjahr vollendet . Wie schreibt er
doch in seinem von „deutscher Land¬
schaft und deutschem Wesen "

, von
Strom , Meer und Wald leidenschaftlich
bewegten Essaibändchen „Traum und
Trotz " ?

„Ekel steigt auf vor allem Haften ,
Hocken und Horten . Wie ein Urerinnern
quillt aus den Tiefen der Brust die
selige Ungeduld , aufzubrechen zu Fern¬
fahrt und Neubeginn , und das alte ,
langverschollene Wissen , daß es für
einen Mann im Grunde nur zwei rechte
Weisen zu leben gibt : zu Pferd und zu
Schiff , Auge in Auge und Stirn gegen
Stirn mit den freien großen Elementen
der Wirklichkeit , mit Sonne und Nacht ,
Wogen und Wolken , Sternen und Stür¬
men , unverkünstelt und nicht ver¬
krüppelt von der naturlosen Gemeinheit
unseres technisch zivilisierten Daseins ."

So brach der Zwanzigjährige 1914
mitten aus seinem Studium auf und zog
als Kriegsfreiwilliger in den großen
Krieg - Und nachdem der Schwerver¬
wundete das Schwert mit der Feder
vertauscht hatte , um dem verworrenen
Dasein der Nachkriegsjahre einen Sinn
geben zu helfen , brach der Fünfund -
vierzig .iährige 1939 mitten aus der ver¬
pflichtenden Welt des geistigen Ringens
und Schaffens wiederum auf und zog
zum zweitenmal in den noch größeren
Krieg , in den Existenzkampf seines
heißgeliebten deutschen Volkes und
ritt nunmehr als erprobter Führer der
jungen Generation gen Ostland , gegen
Polen : stets bereit , den Einsatz im
Denken , im Wort und in der dichte¬
rischen Gestaltung mit dem Einsatz der
Tat zu bewähren . Nicht aus Zufall aber
wählte er für sein erstes ausgereiftes
dramatisches Gestalten sich den großen

unruüvollen Aufbruchshelden Karl XII .
von Schweden , der „nur den Wind liebt
und den Blitz , alles was man nicht
greifen und umarmen kann "

, und dem
auf seinem verwegenen „Ritt ins Reich "

„nicht Hoffnung und Sorge die Seele
trüben darf , gleichviel ob das Morgen¬
rot ihn zum Siege ruft oder in einen
Untergang so groß , daß seine Flammen
noch lange leuchten werden über der
Welt " . Der gleich heiße Aufbruchsatem
ist 's der alle seine Dramen „ mit dem
hinreißenden Feuer eines kühnen an-
griffsgeistes " erfüllt , der die „Geschwi¬
ster von Corsika " und ganz besonders
die herrliche Gestalt Gneisenaus in der
„letzten Festung " umweht , als ob der
Dichter der „natürlichen Wirklichkeit
überwirkliche Daseinskräfte " ent¬
reißen und seinen Zeitgenossen in
ihrem unsagbar schweren Ringen ver¬
mitteln wollte .

Das Neue aber , das Werner Deubel
von innen her schaute , holte er nicht
aus den utopischen Phantasiegebilden
einer uferlosen Zukunftsperspektive
sondern aus den Urtiefen der Vorge¬
schichte seines Volkes , deren schwer
verschüttete Unterschichten er aufbre¬
chen zu helfen berufen wurde . Als
Revolutionär des Blutes (nicht nur des
Geistes !) ward er zu einem Aufbrecher
noch in dem andern Sinn , daß er die
durch eine lange einseitige , nur dem
männlichen Erkenntnisgeist verschwo¬
rene Entwicklung versteppte und ver¬
härtete Kultur - Kruste aufbrechen half ,
um die letzten Wesenskräfte , die eigent¬
lichen Weltgestaltungskräfte , aus dem
Schoß der „Mütter " einer erneuten und
erhöhten Wirksamkeit zuzuführen . Ihre
Verdrängung durch den männlichen
Erkenntnisgeist hatte den ersten großen
Weltgestaltungsversuch in eine ver¬
hängnisvolle Fehlentwicklung getrie¬

ben , deren folgenreiche Austragung uns
Heutigen zugefallen ist . Nicht dem
Geist an sich galt seine Gegnerschaft ,
sondern dem verselbständigten Geist ,
der seine dienende Rolle mit der des
arbarmungslosen , ewig spaltenden und
dadurch ewig knechtenden Herrschers
vertauscht hatte . Und so ist der große
Gegensatz zwischen Leben und Geist ,
zwischen Bios und Logos , oder wie
Deubel in einem wichtigen Aufsatz im
Goethejahrbuch 1931 („Goethe als Be¬
gründer eines neuen Weltbildes " ) schär¬
fer präzisierend sagt , zwischen „geist¬
beherrschendem Leben und lebenbe¬
herrschenden Geist " das Grundmotiv
seines revolutionären Denkens und Ge¬
staltens geworden . Und dieser Grund¬
gegensatz ist sowohl für die Deu .belsc .he
Haltung als unerbittlicher Kulturkriti¬
ker als für seine hohe Leistung als
deutscher Kulturgestalter entscheidend .

Freilich hat er es sich weder mit dem
einen noch mit dem andern leicht ge¬
macht . In der Zertrümmerung von
Götzenbildern ist er nicht den Weg
Nietzsches gegangen , der beispiels¬
weise mit der Phrase vom „Moraltrom¬
peter von Säckingen " die Ehrfurcht vor
Schiller zwar leichten Herzens zerstört ,
das tief eingelassene falsche Schiller¬
bild aber verfestigt hatte . Weit tiefer
drang Deubel mit „Schillers Kampf um
die Tragödie " (1934) in das ergreifende
Ringen des Schillerschen Geistes , d . h .
des deutschen Genius , um die religiöse
Fundamentierung des menschlichen
Daseins und seines tragischen Wider¬
spruches ein . Daß Werner Deubel aber
die religiöse Problematik mit der Tra¬
gödie und dadurch mit dem tragischen
Grundgesetz der Welt vereint , ja die
Erneuerung der Religion geradezu dn
die Wiedergeburt der Tragödie bindet ,
muß ihm hoch angerechnet werden .
Bei der Neugeburt einer Religion geht
es nicht so einfach zu , daß lediglich
einiges Ueberalterte abgestreift und
durch ein paar dem modernen Denken
entsprechende Neuformulierungen er¬

setzt wird . Einst hatte die griechische
Zeus - und Vaterreligion nur in einer
höchst schmerzvollen Geburt die alte
tiefeingewurzelte Mutterreligion über¬
wunden , die in ihrem Beginn so be¬
glückend war , in ihrer späteren Ent¬
artung jedoch in Strömen von Men¬
schenopferblut und aphrodisischer
Zügellosigkeit ertrank . Als gewaltigste
Waffe aber in diesem gigantischen
Ringen der neuen Tagreligion mit den
Dämonen des unterirdischen Nacht¬
reiches war nichts Geringeres erstan¬
den , als die große griechische Tragödie
und mit ihr das Drama überhaupt :
höchstes Geschenk an die Menschheit .
Genau so kann die erhoffte und heiß¬
ersehnte Neugeburt der deutschen Tra¬
gödie , mit ihr die Neugeburt einer
wahrhaft erfüllenden und beseligenden
deutschen Volksreligion nur in einem
tragischen Untergangs - und Aufer¬
stehungsprozeß sich vollziehen , der die
letzten und wesentlichen Kräfte des
deutschen Menschen , ja des Menschen
überhaupt aufruft und entbindet . Hier
gibt es kein Ausweichen ! Ohne eine
tragische Kultur keine Wiedergeburt
der Tragödie , aber auch keine Neu¬
geburt der Religion !

In dieser furchtlos -heroischen Be¬
reitschaft zum wagemutigen Aufbruch
in ein mit all seinen gefahrvollen , über¬
höhenden und beglückenden Begleit¬
erscheinungen klar erfaßtes tragisches
Zeitalter des deutschen Menschen liegt
der tiefe Einklang der Deubelschen
Haltung mit der seit 1933 angebroche¬
nen Epoche , liegt aber auch die Tie¬
fenspur des Deubelschen Kulturgestal¬
tens beschlossen , die in seinem Haupt -
und Lebensbuch , dem „Deutschen Weg
zur Tragödie " (1935) aufzureißen Wer¬
ner Deubel vergönnt war . Ob er in dem
neuen Jahrzehnt , das vor ihm liegt ,
und das zu den folgenschwersten des
zwanzigsten Jahrhunderts gehören
wird , wiederum Künder und Deuter
dieser seiner Spur in neuen starken
Schöpfungen seinei Aufbruchsgeistes
wird : wir hoffen es für uns , und wie

wünschen es ihm , auch wenn es eirat
sehr hohe und harte Forderung ist , dU|
das Leben , das er so liebt , an ihn stellt

Hans Rescl%
Die Geschichtsforscher der Ortenaq

tagten
Unter dem Vorsitz von Gymnasiums *

direktor a . D . Dr . Steuer - Lahr tagt «
der seit 35 Jahren bestehende Histo *
rische Verein für »Mittelbaden in den *
Renchtalstädtchen Oberkirch , das eiq
halbes Jahrtausend zu Straßburg ge¬
hörte , ehe es 1806 an Baden fiel . Di«
Tagung erfreute sich eines außerge *
wohnlich guten Besuches . Die Grüß «
der Partei und der Stadt übermittelt «
Ortsgruppenleiter Siefke , jene des Mi*
nisteriums des Kultus und Unterrichts
Ministerialrat Prof . Dr . Asal . Den Ge*
Schäftsbericht erstattete Prof . Dr . Stae*
dele -Offenburg . Der Verein trat dem
Verband oberrheinischer Geschieht »«
und Altertumsvereine bei , der kürzlich
in Straßburg tagte . Ehrend wurde de»
im verflossenen Jahr heimgegangenen !
Mitglieder gedacht . Darunter befand
sich der Mitbegründer des Vereins ,
Amtsgerichtsdirektor a . D . Dr . Han »
Martin Grüninger . An Stelle des am
Erscheinen verhinderten Heimatsfor¬
schers Hans Heid las Freifrau von
Schauenburg den Vortrag Heids über
„Die Burgen des Renchtals und ihr «
strategische Bedeutung " . Prof . Dr <
Käny berichtete über die Beziehungen
von Grimmelshausen zum Renchtal ,
zumal zu Gaisbach . Gedichte des aus
Oberkirch gebürtigen , niederalemanni *
sehen Dichters August Ganther las ein
Mädchen in Renchtaler Tracht . Di«
Führung durch die Stadt und auf der
Burg Schauenburg übernahm die Lei *
terin der Oberkircher Ortsgruppe des
Vereins , Freifrau von Schauenburg . ,

»
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Musikalische Überraschung / Von Wolfgang Zenker

Die Runde lauschte gespannt Denn
diesmal erzählte nacht der Forstrat eine
Jagdgeschichte , sondern der Kantor . Und
eine wahre noch dazu . Er hatte einen
Marder , der seinen Hühnerstall schon
mehrmals heimgesucht , mit seiner Vogel¬
flinte mitten ins Herz getroffen , ein
Schuß , vor dem der Forstrat »ich ver¬
stecken konnte . Und das mußte man
sagen , der alte Kantor erzählte sein
Jagdabenteuer spannend und bediente
sich dabei geschickt der Waidmamns-
sprache , die er dem Forstrat an vielen
Abenden abgelauscht . „Pfuscht mir ganz
schön ins Handwerk " , bmmlnte der.
„Wie war 's denn ? " neckte der Kantor ,
„wenn der Herr Forstrat dafür mal
Orgel spielte ?" Da lachten alle um den
runden Tisch , denn jeder hatte den guten
Forstrat schon in der Kirche Sinsen
hören , gewaltig laut und fatedi ! Der
Foretrat und Musik ! Hohohohooh !

Das rohe Gelächter verdroß den Forst¬
rat schwer , denn die Musik war seine
stille Liebe . Was konnte er für seine
rauhe Stimme ? Da fiel sein Blick auf
den jungen Gastwirt , und er freute sich,
daß der nicht mitlachte . Auf seinem
bartumbuschten , verwitterten Gesicht er¬
schien das Schmunzeln wieder , das :hn
so behaglich aussehen ließ . Der Wirt
aber hatte allen Grund, es mit dem
Forstrat nacht m verderben . Er hatte
kürzlich der Gaststube einen Tanzsaal
angebaut mit Bühne und elektrischer Be¬
leuchtung , und er erwartete In den
nächsten Tagen das Klavier , das wollte
er mit des Forstrats Pferden von ier
Bahn abholen . Er fand auch ein geneig¬
tes Ohr, als er mit seiner Bitte kam . Er
mußte dem Forstrat nur versprechen ,
von dem Klavier den anderen Gästen
nichts zu sagen 'und besonders nicht dem
Katrtor, bis es im Saale stünde .

Als dann die Runde wieder bei-
aammensaß , blinzelte der Forstrat dem
Wirte zu und blickte nach der Glastür ,
die den dunklen Saal von der Gaststube
trennte . Da gab der Wirt bekannt , daß

er edn Klavier angeschafft habe . Der
Kantor wollte es gleich erproben , doch
der Forstrat hob die Haad : „Jetzt werde
ich dem Kantor mal ins Handwerk
pfuschen . . und ging zur Glastür . Auf
der Sdrwelle drehte er sdch um und
fragte : „ Womit »oll Ich denn anfangen ?"
Und ehe der Kantor etwas Leichteres
vorschlafen konnte , verlangte der Wirt
die Tannhäus er-Ouvertüre . Der Forst¬
rat nickte nur und stapfte durch den
dunklen Saal zur Bühne , an deren Fuß
das neue Klavier stand . Gleich darauf
brausten durch den dunklen Saal die ge¬
waltigen Klänge des Meisterwerkes . Der
Kantor konnte sich nicht halten , er lief
bis zur Saaltür und drehte das Licht an .
Da saß wirklich im Hintergrund des
Saales der Forstrat und griff mit großem

Schwung in die Tasten . Der Kantor
wurde blaß : „Gewaltig , gewaltig . .
murmelte er und setzte sich verbiestert
auf seinen Platz zurück . Er war noch
ganz erschüttert , als der Forstrat zurück¬
kam , den Beifall der anderen bescheiden
abwinkte und seine Pfeife stopfte , „ So
kann ich 's nicht !" sagte der Kantor leise .
Ja Kantor"

, sagte der Forstrat , „so
war mir auch zumute bei der Marderge¬
schichte . Noch was Heiteres zum
Tröste ?" Wieder nickte er dem Wirte zu
und stapfte durch den Saal zum Kla¬
vier . Doch ehe er es noch erreichte , be¬
gann es ganz von selbst mit einem
Walzer . Der Forstrat kehrte achsel¬
zuckend auf halbem Wege um und sagte
zu dem Kantor : „Diesmal hat der Wirt
den Groschen zu früh reingesteckt !"

B &cA in dieWed -
Buße für gefährliches Spiel

Jungens machen dumme Streiche , das
kommt des öfteren vor . Sind diese
Stüikchen noch dazu im höchsten Grade
lebensgefährlich , dann muß natürlich
eine strenge Ahndung Platz greifen .
Aber mit der üblichen Verlederung des
Hosenbodens der Sünder und Hausarrest
oder ähnlichem ist es nicht immer getan .
Denn manche dieser Streiche geschehen
oft genug aus Langeweile und mangeln¬
der Einsicht . Eine beachtenswerte Me¬
thode anderer Art hat da kürzlich der
Bürgermeister von Emmen in Holland
angewandt . Als wieder einige Jungens
beim Spielen mit Munition und anderen
gefährlichen Scherzen erwischt wurden ,
nahm er sich die rückfälligen Sünder be¬
sonders vor . In der Erkenntnis , daß
diese Jungens am Abend und am Wo¬
chenende viel zu viel freie Zeit hatten ,
ordnete der Bürgermeister an , daß sie
in ihrer abendlichen Freizeit wie am Wo¬
chenende vierzehn Tage lang auf dem
Rathaus zu erscheinen hatten . Hier
wurden sie als Ordonnanzen für den

Graue Haare — auch ohne Ärger
Vitamin Bx und die Ernährung sind entscheidend

Ob blonde Frauen temperamentvoller
wären als schwarze , ist eine alte Streit¬
frage . Auch rothaarige Menschen eignen
sich als Diskussionsthema . Über graue
Haare wird viel weniger gesprochen .
Man hat sie und redet nicht viel davon .
Nur die Männer der Wissenschaft ha¬
ben sich in jüngster Zeit mit den G %-
heimnissen gerade dieser Haarfarbe
ernstlich beschäftigt . Sie behaupten ,
daß man nicht vor Aerger grau wird,
sondern vor allem durch mangelhafte
Ernährung.

Eine schwarzhaarige Ratte mußte sich
im Forschungslaboratorium der nor¬
wegischen Konservenindustrie in Sta-
vanger gefallen lassen , daß man ihr
über Nacht ein graues Fell aufzwang .
Die Gelehrten hatten dem Futter das
Vitamin Bx entzogen , das auch unter
dem Namen Pantothensäure bekannt
ist . Man gab der Ratte später täglich
vier Milligramm dieses synthetischen
Stoffes mit der Nahrung ein — in vier
Wochen hatte sie wieder ihr schönes
schwarzglänzendes Fell .

Im Heidelberger Institut für medizi¬
nische Forschung wurden schwarze Ver¬
suchsratten so einseitig genährt , daß
sie ein rotes Fell bekamen . Die Che¬
miker erkannten die Ursache in einer

Mangelerkrankung : die Tiere hatten zu
wenig Vitamin A und Vitamin D2 be¬
kommen . Als man dem Futter diese
wichtigen Nährstoffe wieder einmischte ,
bildete sich das schwarze Fell zurück .

Die Versuchsratten der Universität
Stockholm hatten kürzlich in ausge¬
dehnten Ernährungsversuchen die Frage
des Haarausfalles zu klären . Diese Er¬
krankung stellte sich ein , wenn der Er¬
nährung verschiedene Fette , vor allem
aber Laktoflavin fehlten . Als man der
vollkommen fettlosen Rattenmahlzeit
die entsprechende Dosis Laktoflavin
beimengte , hörte der Haarausfall von
selbst auf .

So ist es den Ratten ergangen . Ist es
mit unseren Haaren anders ? Man wird
nicht jeden Tierversuch auch auf die
Menschenhaare anwenden können . Si¬
cher ist aber , daß der Zustand unserer
Haare vom Vitamingehalt unserer Nah¬
rung abhängt . Die Männer der Wissen¬
schaft werden hier noch viele Rätsel
zu lösen haben . Vielleicht entdecken
sie neue unbekannte Vitamine und ma¬
chen die Haare schließlich zu einem
entscheidenden Hilfsmittel ihrer Dia¬
gnosen . Ob man eines Tages auf die
Haarfärbemittel verzichten können
wird , ist freilich noch nicht entschieden .

w .f .m .

Luftschutzbereitschaftsdienst eingeteilt
find, hatten ihrerseits Dienst zu machen .
Damit waren die Jungens für 14 Tage
von den Straßen weg , hatten eine dar
Gemeinschaft dienende Beschäftigung
und lernten außer Disziplin und Pflicht¬
gefühl auch noch manches andere nütz¬
liche.

Der Mordsrausch
des Borstentieres

Die braven Speckträger , die Schweine ,
pflegen sich nicht zu betrinken . Ausnah¬
men gibt es natürlich auch hier . Ein
solcher Fall wird aus der Umgebung
von Wien berichtet . Dort fand ein Sied¬
ler zu seinem größten Erstaunen sein
Schwein in einem Zustand vor , der alle
Anzeichen einer schweren Betrunkenheit
aufwies . Das Schwein torkelte herum
und ließ höchst fröhliche Grunztöne
vernehmen . Der Siedler ging natürlich
der Ursache dieses alkoholisierten Zu-
standes seines Speckträgers nach und
fand endlich , daß nicht das Schwein
daran schuld war, sondern er selber .
In das Faß , in dem er das Futter auf¬
hob , war durch ein Versehen Zucker ge¬
kommen . Das Futter war dadurch in
Gärung geraten und es hatte sich Alko¬
hol gebildet . Diesen hatte das ahnungs¬
lose Schwein mit dem Futter in sich auf¬
genommen und war so ahnungslos zu
seinem Mordsrausch gekommen .

Makrelensegen im Kattegatt
Gegenwärtig treten Makrelen in rie¬

sigen Schwärmen im Kattegatt auf . Auf
den Markt von Frederikshavn brachten
Fischer dieser Tage nicht weniger als
50 000 kg Makrelen . Auch die Fänge von
Jungfernhummern oder Tiefseekrabben
sind sehr groß .

Der Hansarzt
Dr . Hufeland hatte einmal einem Pa¬

tienten streng das Rauchen untersagt
und hatte nach seiner Art an das Verbot
einige recht drastische Aeußerungen
über das Tabaklaster geknüpft . Wie er¬
staunte daher der Patient , als er kurze
Zeit danach in einer Gesellschaft sah ,
wie der Herr Doktor und Nikotinfeind
mit sichtlichem Behagen eine schwere
Brasilzigarre nach der andern schmauch¬
te . Er raunte ihm deshalb zu : „Hören
Sie mal , Herr Professor , Sie rauchen zu¬
viel ; mein Hausarzt hat alles Rauchen
aufs schärfste verurteilt !"

Der Professor nickte vergnügt : „Ja ,
ja — solche Fanatiker gibt es unter den
Aerzten ; mein Hausarzt gehört aber
gottlob zu den toleranteren '"

Sysottbazicktar
Aas dem Lager der Leichtathleten
Die Leichtathletiksaison , kaum rich¬

tig begonnen , geht auch bereits ihrem
Höhepunkt zu . Kommenden Sonntag
stehen schon die Gaumeisterschaften
auf dem Programm und am 22. und
23 . Juli werden die Mehrkampf¬
meisterschaften : Zehnkampf für Män¬
ner und Fünfkampf für Frauen , aus¬
getragen . Die Kreis - bzw . Kreisgrup¬
penmeisterschaften , in StraBburg , Mül¬
hausen , Kolmar , Molsheim und Bisch -
weiler durchgeführt , nahmen einen
recht befriedigenden Verlauf .

Vor den Gaumeisterschaften lauten
die Bestleistungen der Wettkampfzeit
44 wie folgt :

Männer . — 100 m : 11,2 Sek . : An¬
dre , Ruttmann (SVS . ) ; 4 0 0 m : 54 Sek . :
Popplow (SVS, ) ; 800 m : 2 Min . 4,9
Sek . : Andres (RCS .) ; 1500 m : 4 Min .
24,6 Sek . : Bieber (RCS .) ; 5 0 00 m : 16
Min . 58 Sek . : Weber (SVS .) ; 110 m
Hürden : 16,2 Sek . : Toth (SGS .) ;
4X100 m : 46,2 Sek . : SVS . ; 4X400
Meter : 3 Min . 48,4 Sek . : Mar .-Aerzt -
liche Akademie Straßburg ; Kugel :
12,73 m : Siegel (SGS .) ; Diskus :
40,21 m : Siegel (SGS ) ; Speer : 54,47
Meter : Frinot (SVS ) ; Hammer :
44,20 Meter : Zeibig (SVS . ; ; Hoch -
sprung : 1,65 m : Andre (SVS .) ;
Weitsprung : 6,38 m : Wurtz (SVS .)
und Pfeiffer (RCS .) .

Frauen . — 100 m : 13,6 Sek . : Clas
(SVS .) ; 80 m Hürden : 15,6 Sek . :
Kahl (SVS .) ; 4X100 m : 56 2 Sek . :
SVS . ; Kugel : 10,47 m : Torresani
(T . Vg . Kolmar ) ; Diskus : 33,20 m:
Baer (Wittelsheim ) ; Speer : 27,60 m :
Weinelt (SVS .) ; Weitsprung : 4,70
m : Weinelt (SVS .) ; Hochsprung :
1,40 m : Gänßle (SVS .) . oj .

Studentensport
Die durch das Amt körperliche

Ertüchtigung der Stundentenführung
durchgeführte Runde der Rasenspiele
der Wehrmachteinheiten ist in vollem
Gange . Die Studentenabteilung des
Heeres unterlag im Fußball trotz
Desserem technischem Können der
Gäste , der Schnelligkeit und dem jEifer
der Militärärztl . Akademie 3 :2 . Die
Marineärztliche Akademie erzwang in
den letzten Minuten noch gegen die

Sanitatsoffizier - Nachwuchskompanie
der Luftwaffe ein gerechtes 2 :2 . Am
letzten Mittwoch gelang es den Luft¬
waffenstudenten in einem schönen
Spiel die Militärärztliche Akademie
einwandfrei 5 :1 zu schlagen . — Im
Handball liegt als Favorit die Ma¬
rineärztliche Akademie noch unge¬
schlagen in Führung , hat jedoch in
der Luftwaffenmannschaft einen ern¬
sten Gegner . — Die F a u s t b a 1 lrunde
scheint eine Beute der Heeres¬
studentenabteilung zu werden , die bis
jetzt Marine und Luftwaffe geschlagen
hat und ihr letztes Spiel gegen die Mi¬
litärärztliche Akademie zu gewinnen
hofft — Das ursprünglich auf den
23 . Juni angesagte Sportfest der
Reichsuniversität Straßburg mußte auf
Mittwoch , den 19 . Juli , verschoben
werden . -h.

Sportwettkämpfe der Marine-HJ.
Die Marine -HJ . von Baden - Elsaß

führte über das Wochenende im Boden¬
seegebiet ihren alljährlichen Sport -
wettkimpf durch . Leichtathletik , Tur¬
nen und seemännische Ausbildung
waren am Freitag zu erledigen , am
Sonntag das Bootrudern . In der Ge¬
samtwertung wurde Gebietssieger der
Bann Pforzheim mit insgesamt 10114
Punkten , der damit seine Vormacht¬
stellung vom letzten Jahr aufs neue
bestätigte . Den dritten Platz belegte der
Bann 738 Straßburg mit 8239 Punkten .

Vom Wandersport
Nächsten Sonntag findet die Aus¬

losung der Startnummern für den
Orientierungsmarsch der Vogesenver -
eine von Straßburg um 20 .45 Uhr in der
Wirtschaft » Zum Kochersberg « (Kro -
nenburger Ring ) statt . Die Vogesen -
karten der Teilnehmer sind mitzu¬
bringen .

— Soeben ist die Ausschreibung zu
den 5 . Deutschen Kanu - Kriegs -«
meisterschaften erschienen . Die
Veranstaltung , die am 6 . August , um
15 Uhr , zur Durchführung gelangt ,
sieht zehn Rennen vor , davon acht um
die deutsche Meisterschaft und zwei
Rahmenrennen .

Kleiner Wirtschaftsspiegel
Ausgleich für Fliegerschäden

bei stillgelegten Betrieben
Erleidet ein Betrieb , der infolge der

kriegswirtschaftlichen Maßnahmen be¬
reits stillgelegt worden war , Flieger¬
schaden , so wird für die Dauer der
Stillegung eine Beihilfe gewährt . Die
Regelung erfolgt nach den Bestim¬
mungen über Stillegungshilfe .

Wird ein fliegergeschädigter Betrieb
nachträglich stillgelegt , so wird der
Betriebsinhaber nach dem Nutzungs¬
schädenrecht entschädigt . Die Entschä¬
digung wird spätestens von dem Monat
ab gezahlt , der dem Zeitpunkt der
Stillegung folgt . Maßgebend ist die
dritte Nutzungsschädenanordnung vom
23 . April 1941 .

über alle damit zusammenhängenden
Fragen unterrichtet ein Runderlaß des
Reichsführers ft , Reichsminister des
Innern vom 14 . 4 . 1944 (veröffentlicht im
Ministerialblatt des Reichs - und
Preußischen Ministeriums des Innern
1944 Nr . 16 , Seite 393) . Einzelheiten
dieses Fragengebiets behandelt auch
das Rundschreiben des Präsidenten des
Reichsverwaltungsberichts vom 10 . 5 .
1944 (veröffentlicht in der Zeitschrift
„Deutsche Verwaltung " , Heft 5, S . 139) .

Reichszuschüsse bei Ausbau¬
wohnungen

Der Reichskommissar hat bereits vor
längerer Zeit verschiedene Maßnahmen
zur Wohnraumlenkung angeordnet , zu
denen insbesondere der Ausbau von

Dach - und Kellergeschossen,die Tei¬
lung von Wohnungen , der Um- und
Ausbau vorhandener gewerblicher und
sonstiger Räume zu Wohnungen sowie
die Rückgewinnung zweckentfremde¬
ter Wohnräume gehören . Bei der
Durchführung dieser Maßnahmen kön¬
nen mit verhältnismäßig geringem Auf¬
wand an Baustoffen und Arbeitskräften
noch zahlreiche selbständige Wohnun¬
gen geschaffen werden . Die notwen¬
digen Baustoffkontingente werden vom
Reichswohnungskommissar vierteljähr¬
lich an die Gauwohnungskommissare
verteilt , die ihrerseits wieder die
Unterverteilung vornehmen . Die Fi¬
nanzierung ist durch Reichsbeihilfe¬
mittel sichergestellt . Wie von zustän¬
diger Seite mitgeteilt wird , können die
durch die Wiederherstellung des frü¬
heren Zustandes der Wohnungen ent¬
stehenden Kosten zu gegebener Zeit
aus Reichsmitteln bezuschußt werden ,sofern die Rückführung auf den frühe¬
ren Zustand nach den alsdann gelten¬
den Bestimmungen für zulässig er¬
achtet wird .

Reparatur - Stoßtrupps . — Schäden an
rüstungswichtigen Maschinen und An¬
lagen müssen immer möglichst schnell ,dabei aber sachgemäß beseitigt werden .Um diese Reparaturarbeiten zu sichern ,hat der Reichsminister für Rüstung und
Kriegsproduktion , Speer , den Haupt¬ausschuß Maschinen und Apparate be¬
auftragt , für das ganze Reichsgebieteine schlagkräftige Organisation von
Reparatur - Stoßtrupps zu schaffen .

ROMAN l/OH H ZERKAU L EN
Edmunrl Huyke , Verlag , Leipzig

38 . Fortsetzung ) *

Sie ist reinen Herzens . Sie sänftigt den
Dunklen , als sei sie aus gleichem Blut
ihm zugesellt , eine Schwester . Und
Ludwig ehrt die junge Frau mit allem
Abstand des Freundes . Aber er duldet
nicht , daß sie lässige Fehler macht in
den Gedanken ihres Herzens . Lieber
reißt er mit harter Hand an der ver¬
borgensten Wunde , als daß er sie be¬
harren läßt in ihren klagenden Wün¬
schen , die mit einem gleichsam schuld¬
haften Mangel an Schau und Einsicht
ohne Notwendigkeit die Freundin auf
ein Mittelmaß drängen . — Der ge¬
quälten Menschheit zum Tröste ? Der
Einsame ist anderer Meinung . Selten
sah er den Frieden groß , immer aber
den Kampf ! Christine möge um sich
schauen , wo sei ein Volk für wert be¬
funden , den führenden Genius aus
seinem Stamme zu entblühen ? Etwa das
Volk mit dem flutenden Glück einer
alten Ordnung in einem alten Reiche ?
Oder nicht vielmehr das Volk mit dem
flutenden Sturm seit Jakobinertagen an
der Seine ? Heiße der führende Genius
etwa Franz von Ilabsburg ? Oder heiße
er nicht vielmehr Napoleon Bonaparte ?
Müsse Christine nitht selbst spüren ,
daß der Frieden verweichliche , schlim¬
mer noch , daß er unfruchtbar mache
vor dem feurigen Samen aus dem Ge¬
heimnis ! Dies aber erscheine Ludwig

als einzige Strafe auf Erden : unwürdig
befunden zu werden des Kampfes aus
dem unergründlichen Befehl einer Vor¬
sehung , deren Gesetz dem Menschen
verschlossen bleibt in der irdischen
Begrenzung seines Wissens um ewige
Zusammenhänge . Wer aber ein Wehen
des Urgeistes als tiefsten bewegenden
Grund und höchste Sehnsucht zugleich
in sich spüre , der bringte im Engen
oder im Weiten nach seinem zugemes¬
senen Teil die inbrünstigste Kampfbe¬
reitschaft ehrfürchtig der Gottheit dar .

Solche Erkenntnis gelte gleicherweise
im Außenkampf wie im Innenkampf ,
gelte ebenso für den Kaiser wie für
Ludwig im Ringen um die Vollendung ,
seines Werkes wie für Christine — im
Ringen um die Vollendung ihrer Ge¬
meinschaft mit Karl Lichnowsky !

Christines erschrockene Augen weh¬
ren ab . An die Wunde ihres Lebens
soll keiner rühren . Niemand spricht so
zu ihr , nicht einmal der Fürst Fremd
sind des Dunklen Gedanken . Der harte
Glanz einer Eigenwilligkeit liegt auf
ihnen , der die im Anerzogenen Behar¬
renden schreckt und zugleich mit ket¬
zerischem Zauber bannt . Auch der
Fürst erliegt dem Zauber und ehrt sich
selbst am tiefsten mit der seltsamen
Geduld , wie er den Freund erträgt in
den unberechenbaren Ausbrüchen einer
starren , nicht selten maßlosen Wesens .

Ach , der Fürst ! Christines Augen
stehlen sieh an Ludwigs wissenden )
Blick vorbei . Die junge Frau liebt den
Gatten . Sie weiß , was Liebe heißt , denn
es ist nicht leicht , immer wieder voi
sich selbst die mancherlei Schwächen
seines Wesens zu verdecken , von denen
ein Schillerndes in allen Forderungen
der Treue gegenüber dem inwendig
Aufrechten am schwersten drückt . Wie

quält es Christines Herz , wenn etwa
Lichnowsky mit spottenden Worten
scheinbar sich zum Vorteil einen Ge¬
gensatz aufrichtet zwischen sich und
dem Dunkeln , der ihn ein Mann ohne
Fruchtbarkelt dünkt , ein Schwärmer ,
der vergißt , daß es Frauen auf der Welt
gibt , der einer Note nachjagt , wenn
nach Lichnowskys Ansicht der Kuß
einer schönen Schülerin des Glücke »
unendlich mehr verspricht Doch ge¬
nügt in solchen Stunden , daß Christine
den Gatten leise mahnt : sie , die Gemah¬
lin des Fürsten , empfindlich in seiner
Ehre aus Blut und Rang , Ist ja selbst
eine Schülerin Beethovens , und eine
dazu ; die hur in der Kunst findet , was
das Leben ihr verwehrt am Glück der
Frau . Im Spiel allein befreit sie ihre
unerlöste Sehnsucht

Die Fürstin wußte nicht , daß Ludwig
das Geheimnis ihres Lebens erspürt hat .
Nun weiß sie es . Ludwigs rauhes La¬
chen raißt die junge Frau aus ihrem
Grübeln .

„ Bernadette ! " stößt er hervor . Chri¬
stine versteht ihn sogleich . Wieder
schwankt die Waage zu Ungunsten des
Fürsten , ihres ' Gemahls , und der
Schfnerz in der jungen Frau verstärkt
sicH. Oder wäre es nicht eine wohlver¬
diente Zurechtweisung aus dem Schick¬
sal selbst , daß die Lichnowskys Wien
verlassen , weil sie frei bleiben wollen
von den doppelten Lasten fremder Ein¬
quartierung und , kaum angelangt in
Grätz , ihr festes , weißes Schloß weit
auftun müssen , um den mit dem Degen
anklopfenden großen Feindgeneral Ber -
nadotte zusamt seinem Stabe zu beher¬
bergen ?

Ach , der Fürst ! Mit aller Tadellosig¬
keit des vollendeten Weltmannes , der
sich jeglicher Lage Herr weiß , nimmt
Lichnowsky die Offiziere des Impera¬

tors auf . Keiner von ihnen findet Anlaß
zu der geringsten Klage über man¬
gelnde Aufmerksamkeit des Hausherrn .
Wohnlich bis zur Verschwendung wer¬
den die schönen Räume nach den Wün¬
schen der Fremden gerichtet . Beflissen
durchsaust die Dienerschaft das weiße
Schloß , allezeit eingedenk der Mahnung
ihres Fürsten , zuvorkommend zu sein
und die Sieger nicht unnötig zu reizen .
Lichnowsky selbst hilft sich , indem er
letztere grandios als Gäste behandelt ,
welchen er an Kurzweil bietet , was im¬
mer in seiner Macht steht .

Für heute zum Beispiel plant er eine
Ueberraschung , deren Besonderheit —
des ist er sicher — von niemand höher
geschätzt werden wird als von den
Kunstverständigen an der Seine : Mon¬
sieur Ludwig van Beethoven wird sich
die Ehre geben , auf dem Pianoforte zu
improvisieren .

General Bernadotte zeigt sich auf¬
richtig entzückt . Er ist Lichnowsky zu
besonderem Dank verpflichtet . Er
kennt Beethoven , mehr noch , er schätzt
dessen gerade Art , die nichts mit eitlem
Virtuosentum gemein hat , sondern
kämpferisch ist bis zum heißen , schrof¬
fen Stolz . Es gibt eben auch Soldaten
außerhalb der Armee . Beethoven ist
einer , bemerkt der Gascogner und fin¬
det ob solcher Ansicht , die tief verbor¬
gen ein hartes Urteil über den Haus¬
herrn enthält , Lichnowskys beherrsch¬
tes Lächeln .

Doch bleibt es nicht bei diesem ein¬
zigen Tropfen Bitternis im Wein des
Fürsten . Lichnowsky tat nicht klug ,
des Rauhen Einverständnis zu einer
Soiree zu proklamieren , ohne es vorher
eingeholt zu haben .

'Nun muß er erle¬
ben , nichts demütigt ihn mehr — daß
der Diener eine Absage Ludwigs über¬

bringt , einfach eine Absage im Ange¬
sicht der Feindgenerals und ohne Be¬
gründung . Jetzt ist es Bernadotte , der
beherrscht lächelt . Er versucht sogar ,den erregten Hausherrn zu beruhigen .
Dies hinwiederum , meint er verbind¬
lich , bleibe der Unterschied zwischen
einem Soldaten der Kunst und einem
Soldaten der Armee : letzterer müsse
gehorchen , der erste entscheide frei !
Ein Mißverständnis stammelt der Fürst
und scheucht mit einem Blick den Die¬
ner aus dem Zimmer . Er werde in eige¬
ner Person Herrn van Beethoven auf¬
klären und wisse sich darnach mit Be¬
stimmtheit der Freude gewiß , dem ge¬
feierten General Seiner Majestät des
Kaisers Napoleon einen Genuß künst¬
lerischer Einmaligkeit verschaffen zu
dürfen .

Das Zimmer über der Säulenfront des
Hauses , das Beethoven auf Schloß
Grätz bewohnt , ist geschmückt mit
einer Büste Lichnowskys , einem Gips¬
abguß . Bisher hat keiner der Gäste An¬
stoß genommen an der kleinen Selbst¬
huldigung des Fürsten , auch Beethoven
nicht . Den Großen und denen , die sich
groß dünken , steht es zu , sich gemalt ,
gemodelt , ausgehauen , in Gips , Mar¬
mor oder in Bronze gegossen zu sehen .Der Fürst liebt die Kunst . Er unter¬
stützt die Künstler , die Maler , die Bild¬
hauer , die Dichter , am liebsten die Mu¬
siker und unter letzteren am meisten
Beethoven . Für den Unrastvollen setzt
er sich ein an jedem Tag seines Lebens .Er fragt nicht darnach , ob die studierte
Kritik seinem Mühen Bestätigung zollt
noch weniger , ob Ludwig selbst der
ohne Zahl bewiesenen Uneigennützig ,
keiten Dank weiß je und je . Heute in¬
dessen —

{Fortsetzung folgt )
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